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  Prolog






  In einer kalten Nacht waren an der Küste des kleinen Städtchens Nocrya all jene versammelt, welche der Abreise der Vollstreckerin beiwohnen wollten. Ihre schwarzen Umhänge bewegten sich im Wind, der über das Meer ans Land wehte. Ihre Gesichter waren im fahlen Schein der Fackeln unter den tief sitzenden Kapuzen nicht zu erkennen. Still standen sie um den kurzen Steg herum, an dessen Fuße ein kleines Boot auf den Wellen tanzte.




  Es wartete darauf, seine einzige Passagierin zu dem Segelschiff hinüber zu bringen, das weiter draußen nur als schemenhafter Umriss in den dunklen Wogen zu sehen war. Die Menge teilte sich murmelnd, als sie in Sicht kam und sich dem Steg näherte. Fest waren die Schritte ihrer nackten Füße und ihre ganze Haltung ließ keinen Zweifel darüber, dass sie ihre Mission erfüllen würde. Vor den Holzplanken blieb sie stehen und sah sich um, als wartete sie auf etwas.




  Dann strich sie mit gelassener Bewegung die Kapuze ihres Umhanges zurück und gab den Blick auf langes, weißes Haar frei. Wie ein Schleier rahmte es ihr elfenbeinfarbenes Gesicht ein. Suchend blickten ihre glashellen Augen umher, bis sie schließlich auf einer großen Männergestalt zur Ruhe kamen, welche langsam aus der Menge heraus auf sie zu trat.




  Ohne dass auch nur ein Wort gesprochen wurde, zog jener unter seinem Umhang eine Axt hervor und reichte sie ihr. Im Mondschein glänzte das Silber der Schneide hell auf und ließ erahnen, um welch kostbare Handwerkskunst es sich hier handelte. Der hölzerne Stiel war eher schlicht gehalten, lediglich einige seltsame Zeichen zierten ihn.




  Stille kehrte ein, als sie die Waffe ergriff und sich dabei ehrfürchtig vor dem Mann verneigte. Dann hob sie die Axt über ihren Kopf und sah auf die Menge der Anwesenden. Das Gemurmel erhob sich von neuem und schwoll langsam an. Arme wurden gehoben und Fäuste geschüttelt. Ganz ohne Frage war ein Jeder hier der Meinung, das gesprochene Urteil sei gerechtfertigt und müsse vollstreckt werden.




  Als die Stimmen wieder leiser wurden, senkte sie die Axt und schritt hoch erhobenen Hauptes den Steg entlang, dem Boot entgegen. Die Gasse, welche sich für sie geöffnet hatte, schloss sich hinter ihr. Vom Boden des Kahns erhob sich eilig ein Schiffsjunge. Diese Zusammenkunft düsterer Gestalten trieb ihm kalte Schauer über den Rücken - und so hatte er es vorgezogen, zusammengekauert zu warten, bis seine Dienste in Anspruch genommen würden.




  Nun reichte er der Dame artig eine schmutzige Hand hinauf, um ihr beim Einsteigen in das schwankende Boot behilflich zu sein. Ihre Finger waren kalt, ebenso wie der Blick ihrer hellen Augen. Dies trug nicht eben dazu bei, dass er sich wohler in seiner Haut fühlte. Als er sie berührte, fühlte er ein eigentümliches Ziehen in seinem Arm, zusammen mit einer plötzlich aufkommenden Schwäche. Hastig zog er seine Hand zurück und musterte die Dame erschrocken. Dann machte er sich eilends daran, das Boot los zu binden und die Ruder zu ergreifen.




  Die Vollstreckerin nahm auf der kleinen Bank des Kahns Platz und verstaute sorgfältig die Waffe neben sich. Erst dann griff sie in die Tasche ihres Umhanges und entnahm ihr ein Paar spitzenbesetzte, schwarze Handschuhe, welche ihr nach dem Überstreifen bis zu den Ellenbogen reichten.




  Ein kurzer Blick traf den Schiffsjungen, der sich bereit gemacht hatte, sie überzusetzen. Ein knappes Nicken von ihr und schon paddelte er los. Man sah ihm an, dass er froh sein würde, heil und vor allen Dingen schnell, das Schiff zu erreichen. Kerzengerade saß sie auf ihrem Platz, den Umhang um sich geschlungen, während ihre Haare im Wind tanzten. Am Ufer standen still versammelt die verhüllten Gestalten und sahen dem Boot nach, wie es kleiner und kleiner wurde.




  Kapitel 1




  Für die Menschen war es nicht immer leicht, auf der Insel Talavan zu leben. Räumlich eingekeilt zu beiden Seiten von 'Überwesen', blieb ihnen nichts anderes übrig, als sich hübsch fein im Hintergrund zu halten, um möglichst wenig Aufmerksamkeit zu erregen. So gingen sie still ihrem Tagewerk nach und waren froh um jeden Sonnenaufgang, welchen sie friedlich erleben durften. Ihre Siedlungen waren inmitten der Insel gelegen - eine Jede um eine kleine Stadt angeordnet, in welcher man die nötigen Besorgungen erledigen konnte.




  Soweit es aus den großen Bibliotheken bekannt war, hatten sie als zweite Rasse ihren Lebensraum auf Talavan erschlossen - einige Jahre nach den lichten Elfen in den Wäldern des Ostens. Wo der erste Beheimatete hergekommen war, ließ sich nicht nachvollziehen. Es blieb zu vermuten, dass ihn die üppige Vegetation und die zahlreichen Bach - und Flussläufe bewogen hatten, seine Suche aufzugeben und gerade hier ansässig zu werden. Die Schönheit der Natur mochte darüber hinweg trösten, wie gefährlich das Dasein hier doch sein konnte.




  Außer den Wölfen gab es keine nennenswert wilden Kreaturen auf der Insel, so dass es selten zu tödlichen Zwischenfällen oder Unfällen bei der Jagd kam. Doch waren Tiere auch nicht das größte Problem der Menschen. Vielmehr fanden sie sich wieder inmitten eines jahrzehntelangen, gnadenlosen Krieges, welcher seinen Anfang nahm, als die ersten stolzen Nachtwesen ihren Fuß auf die Insel setzten. Mit den Menschen hatten sich die Waldelfen arrangiert - nicht aber mit den düsteren Kindern der Nacht. Zu groß war der Unterschied zwischen ihnen.




  Und so dauerte es nicht lange, bis erbitterte Kämpfe ihren Anfang nahmen. Die Schlachten tobten stets nachts und kosteten so manch' unschuldiges Menschenleben, sobald einer von ihnen zwischen die Fronten geriet. Da man sich in einem Punkte einig war - nämlich darin, dass Menschen niedere Wesen seien, allenfalls zu gebrauchen, um Dienste zu verrichten - machten sich weder Nachtwesen noch Elfen die Mühe, das Menschenvolk während der Kämpfe zu schonen. Wer zu nahe an die Schlachtfelder heran kam, fand keine Gnade vor den Waffen der Kriegsparteien.




  So verkroch man sich in den Siedlungen, schaufelte tiefe Gräben darum und baute hohe Stadtmauern, um wenigstens ein wenig geschützt zu sein und der endgültigen Ausrottung durch die hohen Rassen zu entfliehen. In den Nächten lagen die Menschen zusammengekauert in ihren Betten und lauschten mit Angst in den Herzen hinaus ins Kampfgetümmel. Unvorstellbar große magische Kraft wurde zu beiden Seiten in den Schlachten frei gesetzt, so dass man wahrlich mit Bögen, Äxten und Schwertern kaum hätte dagegen bestehen können.




  Generationen von Menschen lebten solchermaßen ihr Leben - wurden hinein geboren in die verwüstenden Zeiten und starben darin. Und ihre Art überlebte. Manch einer wagte sich des Tages auf die Schlachtfelder und wusste bei seiner Rückkehr wahrlich Interessantes zu berichten. Es gab keine Leichen und es gab keine Verletzten. Das Staunen wollte kein Ende nehmen. Und obwohl man versuchte, dem Geheimnis auf die Spur zu kommen, gelang es nie. Lediglich ein paar seltene Fundstücke konnten geborgen werden - seltsam geformte Stäbe mit geheimnisvoll leuchtenden Enden und halb verbrannte Zauberbücher, welche die Kriegsparteien wohl im Eifer des Gefechtes verloren oder vergessen hatten.




  Zauberkundige weise Männer befassten sich eingehend mit den seltsamen Funden und studierten sie sorgfältig. Doch ob sie deren Geheimnissen jemals wirklich auf den Grund kommen würden? Die Götter der Elemente schwiegen jedenfalls, wenn man sie befragte...




  *




  Die Elfen waren die ursprünglich Beheimateten auf Talavan. Einst bevölkerten sie das gesamte Eiland - von den Höhlen in den Hügeln des Westens, bis hin zu den weitläufigen Wäldern des Ostens. Sie waren feingliedrig, hochgewachsen und von anmutiger Schönheit. Die meisten von ihnen hatten eine blasse Hautfarbe und zarte, weißblonde Haare, welche golden in der Sonne leuchteten. Waren sie freundlich? Erhaben? Hochmütig?




  Zumindest wussten sie bei ihrer Ankunft auf Talavan, dass nichts ihre friedliche Lebensart stören würde, da weit und breit nur die Natur zu finden war, in welcher sie ihre Ursprünge fanden. Kaum eine Pflanze gab es, um deren geheimnisvolle Kraft sie nicht wussten und kaum ein Tier gab es, welches sie nicht in seiner einfachen Art verstanden. Eng verbunden mit den Elementen, machten sie sich deren Energie zu Nutzen und wurden Meister der Magie der Erde, des Wassers und der Lüfte.




  So lebten sie friedlich im Einklang mit Mutter Natur und ließen auch nicht von ihrem Weg ab, als die ersten Menschen auf Talavan eintrafen. Abwartend beobachteten sie deren Gebaren und befanden sie als einfältig und nicht gefährlich. Gönnerhaft gestanden die Elfen ihnen zu, sich in den Tälern der Mitte niederzulassen, nicht ohne sie zu mahnen, die Erde zu achten und keinen Schindluder mit der Natur zu treiben. Somit war für das lichte Elfen-Volk das Thema 'Menschen' abgehandelt.




  Man ging sich aus dem Weg - und waren Zusammentreffen unvermeidlich, so herrschte zurückhaltende Freundlichkeit. Im Fahrwasser der Menschen gelangten schließlich die Nachtwesen an die Ufer Talavans. Eine bis dahin fremde Rasse, welche seltsame und beunruhigende Sitten an sich hatte. Schon kurz nach ihrer Ankunft gelangte beunruhigende Kunde an der Elfen spitzen Ohren. Hatten die düsteren Gestalten doch aus den Reihen der Menschen kräftige Burschen rekrutiert, welche emsig dabei waren, riesige, massive und befestigte Anwesen in den Hügeln des Westens zu errichten.




  Dies erfüllte die friedliebenden Elfen mit Sorge. Waren jene dunklen Wesen etwa blutrünstige Kriegshäscher? Gespräche wurden gesucht und geführt. Doch zeigten sich jene Nachtwesen im höchsten Maße uneinsichtig. Sie machten ein Geheimnis aus den Umständen, welche sie umgaben und wiesen dem Unverständnis der Elfen barsch die Tür. Doch damit nicht genug. Als die lichten Wesen zäh ihre diplomatischen Bemühungen fortsetzten, erklärten sie jenen kurzerhand den Krieg. So fanden sich die Elfen in Kämpfe verwickelt, welche sie nicht heraufbeschworen oder gewollt hatten.




  Und sie kämpften. Nicht, weil sie es wollten, sondern weil sie es mussten. Auch ihre Geduld war nicht unbegrenzt und sie beharrten auf ihrem Recht als Erste der Insel. Also verteidigten sie es. Die ersten Schlachten verliefen überraschend und zahlreiche Tote waren zu beklagen. Die Nachtwesen waren stark und verfügten über die Magie des Feuers, der Dunkelheit und der Unterwelt. Dies war Neuland für die Natur-gebundenen Elfen und es brauchte eine gewisse Zeit, bis sie sich darauf eingestellt hatten.




  Sie riefen die Ältesten zusammen und bündelten in einem kräftezehrenden Ritual ihre Energien, um der bösen Magie der dunklen Eindringlinge etwas Ebenbürtiges entgegen zu setzen. Erde, Wasser und Luft vereinigten sich und beschworen Sturmfluten, Felsregen und haushohe Steintornados herauf, welche mit vernichtender Brachialgewalt über die befestigten Zufluchten der Nachtwesen herein brachen...




  *




  Die Nachtwesen waren nach Talavan gekommen, um ihre Art zu vervollkommnen. Den fünf Obersten war zu Ohren gelangt, dass sich auf jenem fernen Eiland eine übersichtliche Gruppe Menschen angesiedelt hatte. Und so hatten sie beschlossen, deren naives Gemüt in ihren Bann zu ziehen, um deren einzigartigste Exemplare für sich zu vereinnahmen. Sie fragten nicht, ob es den Bewohnern genehm sei, denn sie waren es gewohnt, sich zu nehmen, was sie begehrten. So kamen sie über die friedliche Insel wie eine üble Plage und beanspruchten die westlichen Hügel für sich.




  Schon bald waren arbeitsame und ahnungslose Burschen in den Reihen der Menschen gefunden, welche gegen einen erstaunlich geringen Lohn bereit waren, prächtige Anwesen zu erbauen, welche den hohen Ansprüchen der Obersten gerecht wurden. Solchermaßen ausgestattet, setzten sie die elitäre Reihe ihrer Ahnen fort, indem sie sich darum kümmerten, in geradezu kaltblütiger Weise die Wesensarten der beheimateten Menschen zu ergründen und für sich zu benutzen. Des Nachts sah man sie durch die Gassen der Städte und Siedlungen wandeln, gewandet in lange, schwarze Umhänge.




  Die arglosen Menschen, welche zuerst noch aufgeschlossen ihnen gegenüber waren, erschraken vor der machtvollen dunklen Magie, welche die Nachtwesen boten und zogen sich mehr und mehr zurück.




  Doch die Obersten duldeten es nicht, abgewiesen oder gar verscheucht zu werden. So kam es, dass gelegentlich Menschen verschwanden. Spurlos und zumeist ohne eine Lücke zu hinterlassen. Derweil kam es immer öfter vor, dass sich Späher der östlichen Elfen in den Hügeln des Westens aufhielten. Sie beobachteten anscheinend, was vor sich ging und verschwanden dann wieder.




  Den Nachtwesen war dies gleich. Sie nahmen es zur Kenntnis und erachteten es als unwichtig. Elfen waren keine Gefahr für sie, so dachten sie, und setzten unbeirrt ihr geheimnisvolles Tun fort. Doch fügte es sich, dass im Auftrage der Elfenältesten ein Bote erschien und um ein Gespräch mit den Führern ersuchte. So begaben sich die Obersten gen Osten und fanden sich nach einigen Nächten der Reise in einer kleinen Hütte wieder, angefüllt mit weißhaarigen Elfen. Man forderte von ihnen eine Erklärung für ihre Anwesenheit, für ihre Lebensweise und für ihre Magie. Lächerlich.




  Sie boten all' ihre Geduld auf, den vorwitzigen Waldbewohnern klar zu machen, dass es nicht ihre Angelegenheiten waren, um welche sie sich hier zu kümmern berufen fühlten. Doch jene wollten nicht hören. So sollten Waffen sprechen... In aller Ruhe kehrten die Nachtwesen zurück in ihre Domizile und rüsteten sich zum Kampfe. In Scharen riefen sie Skelette und Untote aus den tiefsten Tiefen der Unterwelten hervor und sandten sie über die Insel gen Osten. Flüche, Seuchen und Verrottung folgten ihnen auf dem Fuße und die Elfen fielen zuhauf.




  Doch waren die lichten Wesen erstaunlich zäh. Jene bemühten doch in der Tat die Urgewalten der Elemente und setzten sich zur Wehr. Seltsamerweise schienen sie gar nicht an Anzahl abzunehmen und stetig stärker zu werden. So steigerten sich die anfänglichen Scharmützel zu immer langwierigeren Schlachten und die Tage der Kämpfe wurden zu Jahren.




  Zwar scharten die obersten Nachtwesen mehr und mehr ihresgleichen um sich, doch wollten die frechen, dürren Lichtwesen keine Ruhe geben. Sie zeigten sich als ebenbürtig und richteten beachtlichen Schaden an, besonders was die stolzen Anwesen der Obersten anging. Auch was den Nachschub an Menschen betraf, wurde das Eis immer dünner. Man konnte sie gar nicht so schnell heran schaffen, wie sie vergingen. So geschah es, dass dieses Mal die Nachtwesen ein Gespräch ersuchten.




  Kapitel 2




  Die Geburt der kleinen Kyrana fiel zusammen mit jenem großen Ereignis, welches das Zusammenleben auf der Insel Talavan grundlegend ändern sollte. Ein Friedensbündnis zwischen den Nachtwesen und den Elfen war geschlossen worden! So war es keineswegs verwunderlich, dass man zuerst kaum Notiz nahm von dem winzigen Neuankömmling im Hause PeTan, welcher noch dazu so ungewöhnlich anzusehen war.




  Schneeweißer Flaum bedeckte das kleine Köpfchen und bot damit keinerlei Kontrast zu der nahezu transparenten Babyhaut. Die Augen hatten einen deutlich rötlichen Schimmer und blickten vom ersten Augenblick an ernst in die neue, ungewohnte Umgebung. Kyranas Elternhaus stand etwas abseits der kleinen Stadt Nocrya, inmitten einer sonnenüberfluteten Lichtung.




  Da ihr Vater Vedyn Holzfäller war, zuständig für den Verkauf von Bau- und Brennholz, hatte er die Lichtung selbst gerodet und auch kräftig Hand angelegt beim Bau des hübschen Häuschens. Ihre Mutter Jara, eine zarte und stille Frau, richtete das kleine Anwesen liebevoll ein, so gut es die knapp bemessenen Einnahmen ihres Gemahls und ihr eigenes Einkommen erlaubten.
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